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Eis Landwirtschaft,  
eist Iessen,  
eis Natur

Rund 30 % vom Haushaltsmüll in Luxemburg sind 
Lebensmittel, die oft noch in der Originalverpac-
kung und sogar noch vor dem Verfallsdatum wegge-
worfen werden. Jährlich werden damit rund 68.000 
Tonnen Lebensmittel zerstört, das sind 60 Millionen 
Euro pro Jahr, die in die Tonne wandern! Zeitgleich 
findet ein dramatisches Artensterben statt. Immer 
mehr Pflanzen-, Insekten- und Vogelarten ver-
schwinden. Prominentestes Beispiel für diese verhee-
rende Entwicklung sind die Bienen. Herbizide, wie 
zum Beispiel Glyphosat, lassen Blütenpflanzen ver-
schwinden und damit auch die Bienen und Schmet-
terlinge. Pestizide vergiften zusätzlich die Insekten, 
die die Nahrungsgrundlage vieler Vögel bilden.

Landwirte bewirtschaften und pflegen ei-
nen Großteil der Luxemburger Landschaft, aber 
oft mit zu viel Dünger- und Pestizid-Einsatz auf 
Monokulturen.

Wir überkonsumieren, ruinieren 
dabei gleichzeitig unsere Natur – und die 

Landwirte verdienen immer weniger.

Wir brauchen geschützte Flächen und zusammen-
hängende Lebensräume für alle Arten. Naturschutz-
gebiete, Brachen und Hecken verschönern die Land-
schaft und sind gleichzeitig Rückzugsgebiete für die 
Natur. Diese ergeben aber nur einen Sinn, wenn die 
umliegenden Felder nicht großflächig totgespritzt 
werden.

In den Medien und in der Politik wird oft 
versucht die verschiedenen Akteure gegeneinander 
auszuspielen: Naturschutz gegen Landwirtschaft, 
Biohöfe gegen konventionelle Höfe. Ich habe 
manchmal das Gefühl, dass bewusst sinnlos anein-
ander vorbeigeredet wird. 

Bei genauerem Hinsehen wird erkennbar, dass 
wir alle die gleichen Grundinteressen teilen. Keiner 
will den internationalen Multis unsere Ackerböden 
überlassen, wie das schon in vielen Entwicklungs-
ländern und in den USA geschehen ist. Wir haben 
nur ein Land mit sehr begrenzten natürlichen Res-
sourcen. Die Landwirtschaft ist auch in Luxemburg 
noch zu industriell und am Weltmarkt ausgerichtet, 
statt sich mehr am eigenen Markt zu orientierten. 

R

Nüchtern betrachtet kann Luxemburg von der 
Größe her gar nicht mit den oft riesigen Anbau
flächen im Ausland konkurrieren. Warum sollen wir 
das denn überhaupt versuchen? 

Lokale und nachhaltige Produktion

Würde Luxemburg sich als kleines Land nicht per-
fekt dazu eignen, auf eine nachhaltige Landwirt-
schaft zu setzen und dabei eine Vorbildfunktion 
für andere Länder und Regionen einzunehmen? Als 
positiven Nebeneffekt hätten wir zusätzlich saubere 
Bäche sowie gesünderes und billigeres Trinkwasser in 
sicheren Mengen, ohne umständliches und kosten-
intensives Aufbereiten.

Oft wird der jungen Generation vorgeworfen, 
nur auf Konsum aus zu sein. Das stimmt so nicht. 
Keine andere Altersgruppe umfasst mehr Vegetarier 
und Veganer. Meine Generation entscheidet sich 
auch ganz bewusst für luxemburgische Produkte. 
Das zeigt sich am Erfolg, den regionale Produkte, 
wie zum Beispiel luxemburgischer “Cider“, vor 
allem bei jungen Leuten haben.

Die Lebensmittelverschwendung zeigt, dass 
wir als Verbraucher keinen realen Bezug mehr zur 
Landwirtschaft und der Lebensmittelproduktion 
haben. Dabei könnte es gerade in Luxemburg an-
ders sein, wo dank der überschaubaren Größe des 
Landes Produzent und Verbraucher nah beieinander 
sind. Diese geografische Nähe muss genutzt werden, 
indem die landwirtschaftliche Produktion gezielt 
auf die Bedürfnisse der hiesigen Verbraucher aus-
gerichtet wird. Wenn wir Konsumenten in Luxem-
burg nicht Lebensmittel im Wert von 60 Millionen 
wegwerfen, sondern dieses Geld gezielt für regionale 
Bio- und Fairtrade-Produkte ausgeben, unterstützen 
wir gezielt regionale Kreisläufe, die Bauern müssen 
wieder ihre Futtermittel selbst anbauen und keine 
genmanipulierten Sojabohnen aus den Tropenwäl-
dern Asiens und Südamerikas importieren. Durch 
Energieerzeugung aus Gülle kann unsere Landwirt-
schaft zum Klimaschutz beitragen und dabei hoch-
wertigen Dünger produzieren. Denn Landwirtschaft 
und Natur sind keine Gegner, sondern brauchen 
sich gegenseitig. 

Da die EU Kommission jetzt die Agrarsubven-
tionen kürzen will, muss unsere Regierung handeln. 
Dies kann sie tun, indem sie zum Beispiel transparente 
Handels- und Produktionsketten von den Äckern und 
Wiesen bis auf den Teller fördert, damit lokale, nach-
haltig erzeugte und qualitativ hochwertige Bio-Lebens-
mittel zur Verfügung stehen und in öffentlichen Kan-
tinen vorrangig verwendet werden. So können unsere 
bäuerlichen Landwirtschaftsbetriebe und unsere Natur 
erhalten bleiben, unsere Trinkwasserversorgung abge-
sichert werden und für uns alle gesunde und regionale 
Lebensmittel zur Verfügung stehen.
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Fir eng  
zäitgeméiss 
Drogepolitik

D'Bierger solle selwer entscheeden, ob a wéi eng süch-
teg maachend Substanze si konsuméieren wëllen!

Hautzedaags, an enger opgekläerter a selbst-
bestëmmter Gesellschaft, kann de verantwor-
tungsbewossten Ëmgang mat süchteg maachende 
Substanzen de Bierger zougetraut ginn. Mat konse-
quenter Opklärungs- a Suchtpräventiounsaarbecht 
soll de Bierger och ëmmer opgekläert bleiwen, an 
et läit och a senger eegener Verantwortung, sech 
opzeklären.

Den Ënnerscheed tëscht erlaabten a verbuede-
nen Droge berout méi op Traditioun, wéi op mede-
zineschen a wëssenschaftlechen Tatsaachen, wat Kri-
minaliséierung eiserseits onnéideg mëscht. Alkohol 
zum Beispill ass och eng legal Drog, déi deelweis vill 
méi verheerend Schied uriicht ewéi illegal Droge, ass 
awer traditiounsgemäß erlaabt.

Entkriminaliséierung vum Drogekonsum

D’Problematik vum Drogekonsum erschléisst sech 
aus dem Abus vu süchteg maachende Substanzen – e 
Problem net vun der Justiz, ma vum Gesondheetssy-
stem. Drogenofhängeg dierfen net méi wéinst hirem 
Krankheetsbild kriminaliséiert ginn. Suchtverhalen 
ass eng Krankheet, déi behandelt muss ginn ouni 
datt d’Affer aus Angscht viru Strofen op eng Behand-
lung verzichten. Dowéinst fuerdert d’Piratepartei, 
datt Persoune mat engem Suchtverhalen all medi-
zinesch Méiglechkeet gebuede kréie fir aus eegenem 

D

Christian Welter 
–
Lamadelaine
–
Student
–
Piraten
–
politisch aktiv seit 2017

Es darf in der Landwirtschaft und in der 
Lebensmittelproduktion nicht soweit kommen, dass 
multinationale Monopole uns kontrollieren, mani
pulieren und abzocken, wie es im Internet durch 
Facebook, Amazon und Google bereits der Fall ist. 
Damit wird unsere Zukunft verspielt. 

Undriff d’Verhalen ofzestellen. Gläichzäiteg fuerdere 
mir psychologesch Berodunge wéi och sozial Agliede-
rungsmoossname fir Réckfäll ze vermeiden.

Fir Cannabis-Legaliséierung

De Besetz vu Cannabis zum Eegekonsum sollt fir Voll-
järeger entkriminaliseiert ginn an esou d'Behörden 
ze entlaaschten. D'Dokteren sollten och selwer ent-
scheede kënnen, ob se wëllen cannabinoidhalteg Me-
dikamenter verschreiwen oder net. Dei Medikamenter 
solle mat anere verkéiersfähege Medikamenter gläich-
gestallt ginn. 


